
Fur Frage des Ursprungs der griechischen
Philosophie

Von rof. Dr. Wenzel Pohl, VWien.

1e griechische Philosophie ıst, WaSs ıhren Ursprung _

belangt, naturgemäß auf eıne Mannıgfaltigkeıit eN-
wıirkender Faktoren zurückzuführen. Dieser Mannigfaltigkeıit
In der Weılse gerecht werden, daß jedem eiınzelnen Yaktor
seINEe ıhm gebührende Bedeutung gewahrt bleıbt, ist eıne
schwierige Aufgabe, und darf nıcht wundernehmen, daß
dıe Darstellungen der (Geschichte der griechıschen Phiılosophie
1er auseinandergehen. Je nachdem eın entscheiıdender KEınfluß
des Orijents auf ıhre Entstehung behauptet oder S1@e unter Ab-
lehnung eiInes solchen als eın rein griechisches Krzeugnis hın-
gestellt wird, ist ıe orıentalische und dıe reın &X r1€-
hısche Ursprungshypothese unterschieden worden. Zu
(1unsten der ersteren werden außer den Momenten, dıe der
inhaltlıchen Vergleichung entnommen sınd, Zeugnisse sowohl
der Orijentalen qls griechischer Phılosophen und Lıteraten ‘
geführt Dieser alten OÖrjenthypothese bereıts Diogenes
Laertius schreibt ım Kıngang selner Phiılosophengeschichte:
16 TNS MUN0OTOQULAS EPYOV EVIOL o  v> BAapßa ApZa  P
erstanden wıederum eıfrige Vertreter, als VOo  S Ausgang des

Jahrhunderts die Sprachdenkmäler des Morgenlandes
erschlossen wurden und dıe Originalschriften der Inder, Perser,
Ägypter, Assyrıer und Babylonier eınen tieferen BEınblick In
das (zxe1istesleben des morgenländıschen Altertums ermöglıchten.
Seiıtdem haben manche elenrte dıe Abhängigkeit der QT1e-
chischen Philosophiıe VOIN Orıient ın eıner W eıse vertreten, dıe
mıt den ({irundsätzen ernster historisch-kritischer Worschung
cht vereinbar ist,

„Während schreıbt Hopfner, der Herau%geber der
Fontes hıst relıg. Aegypt., der Im vierten e1ıheite der Zeıitschrift
„Der Ite Orient“ (1925) unter dem 1Ce „ÖOrıent und griechische

Die Stellen bei Hopfner, ÖOrient und griech. Philos. (1925) 1—
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Philosophie“ dıe Orienthypothese erörtert un! zurückweıst „dıe äalteste
griechische Philosophie, dıe der Vorsokratıiker, vorwıegend AUS

ägyptischen (:laubenslehren ableitete, W1e S10 sıch AUS dem ag yp-
ıschen Totenbuch, aber auch AUuS späten griechischen Schriften, w1e
Plutarchs und der Hermesmystiker, zurechtmachte, in Gladısch noch
viel weıter und sah ın den fünf bedeutendsten vorsokratıischen ystemen
eıinen Niederschlag der Weltanschauung der fünf orlentalıschen aupt-
völker ; denn 1m System des Heraklıt glaubte dıe Weltanschauung
der Perser, im System der Kleaten dıe Weltanschauung der nder,
im System des Pythagoras dıe W eltanschauung der Chiınesen (!), 1m
System des Empedokles dıe W eltanschauung der Ägypter, und endlıch

System des Anaxagoras die Weltanschauung der en wıeder-
Das WwWar natürlıch e1In Kxtrem, doch 1eß dasgefunden en

jetzt einsetzende tudıum der Orjentalistik dıe einmal 1INs Rollen g -
brachte rage nıcht mehr ZU. Stallstand kommen ; denn Teiıchmüller
führte Heraklıts sätze auf ägyptischen oder persischen rsprung
rück ; Lannery 1eß dıie Kosmologıe des Thales AUS ägyptischen An-
schauungen hervorwachsen, Chröder eıtete dıe re des ytha-
a AaUuSs Indıen ab, Chaapellı setzte Heraklıt den Persern und
Agyptern iın Beziehung, Cognettı sah dıe Seelenwanderungslehre und
andere e116 der pythagoreischen Philosophıe Indıen und be] Buddha,
aneben aber auch im Taoısmus vorgebildet, Mabilleau 1eß dıe Ato-
miıstik Leukıpps und Demokriuts AUSs dem System des Inders Kanada
entstehen, und ar glaubte dıe pythagoreıische Grundanschauung
von der Zahl iın äalteren YFormen der indıschen Sämkhyalehre wıeder-
gefunden haben. c

Wır widersprechen Hopfner nicht, wenn SC diese
Vertreter der Orjenthypothese AaUuSs den ({rundsätzen historısch-
kritischer Forschung heraus Eınspruch erhebt er kommen
die orjentalischen Quellen und dıe Quellenwerke der griechischen
Philosophıie be]l den (+enannten ihrem Kechte, och wird
der Eigenkraft des grlechischen Volkes und qe1INer Denker,
überhaupt den einheimıischen Ursprungsfaktoren, genuggetan.
och macht siıch Hopfner selbst eInNes Verstoßes > dıe
wıissenschaftliche Methodik schuldig, die Ansıicht, dıe

im ersten Bande der Geschichte des dealıs-
MUuSsS vertritt, mıt jener VOIl Ööth und (+ladısch identiNziert
und ohne weıteres oscharf zurückweıst. „ Ja Wiıillmann“
fährt fort* „fiel wıeder ın das Kxtrem Von Gladisch
zurück, da für ıhn dıe bedeutendsten ph11030ph130hen  B kl  F Systeme

ı S, 83 Z DE# €° FEr ı  > A.a. 0, 831
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der Griechen auf eıne altüberheferte Urweisheıt zurückgehen
ollten, aus der auch die Ägypter, Babylonier, Perser, Inder
und en geschöpft hatten. Natürliıch ist mıt diesen Namen
dıe 1STEe derer, die für dıe OÖrjienthypothese eingetreten sınd,
nıcht erschöpft; doch genügt dıese Zusammenstellung der
Kxtreme, ze1gen, wohin dıese Kichtung führt.“ Otto
Wiıllmann hat siıch iın seıInem er ausdrücklich DOZO Ööth
und och kräftiger Gladısch? ausgesprochen und seıinen
Eınspruch fast, mıt denselben Motiven begründet die NU  —
Von Hopfner (Aladısch-Willmann geltend gemacht werden.
Daß verschledene or]lentalısche W eltanschauungssysteme ın dıe
griechische Keligi0on übergegangen und 1er gesonderten
phılosophischen ystemen ausgereıft selen, diese VON ({adisch
ausgesprochene Lehre ist VOoNn Wıllmann dırekt abgelehnt worden*.
Diıe Worte selbst, mıit denen Hopifner dıe Übereinstimmung der
Ansıchten Von ({adisch und Wiıllmann kennzeichnen will, lassen
ıhre Verschiedenheit hervortreten: enn VOonNn eiıner altüberliefer-
ten Urweisheıt, aus welcher qaußer den Griechen auch dıe
Ägypter, Babylonıer, Perser, Inder und Juden s  o  eschöpft hätten,
ist weder beı Ööth noch beı (+ladisch eLwas lesen. Diese
altüberlieferte Urweıisheit bezeichnet Hopfner, ohne die (iründe
Wiıllmanns würdigen, als eine Fabel, ıhn nochmals mıt
({adısch zusammenstellend „Aus den verschiedenen theo-
sophisch-mystischen Anschauungen, dıe sıch beı den einzelnen
orjıentalıschen Völkern unabhängıg voneınander herausgebildet
hatten, wurde erst 1m hıs Jahrhundert Chr durch dıe
mystischen Spekulationen der Griechen jene angeblich unıyer-
selle Urweisheit und Uroffenbarung zusammengebraut, die erst,

der griechischen Philosophie auftaucht, nıcht qaber
iıhren Anfang gEeSELZT werden darf. Dadurch aber erledigt sıch
Wıllmanns wunderliche Auffassung nıcht minder als dıe SEINES
Vorläufers Gladıisch.

Demgegenüber Mag entsprechend erscheinen, daß die
Grundanschauungen Otto Wıllmanns eine nähere

W ıllmann, G(eschichte des Idealısmus I2 (1907) 120 111} (190'é) 817
2 a LLL 834
3 Vgl besonders 119 Ebd 120

Hopfner
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Kennzeichnung erfahren, ıindem G1E zugleich ın
NnNneCuUEIEN Forschungen gerückt werden. HKs wird sıch
ergeben, daß diese Grundanschauungen, weıt entfernt, VOoONn der
Krıtik getroffen werden, dıe Hopfner 1m Anschlusse
Zeller * dıe Vertreter der Orienthypothese rıchtet, vlel-
mehr ın steigendem TA| iıhre Wahrheıiıt aufdecken und den
We  f >] ZULC Aufhellung der wıirklichen Ursprünge der griechıschen
Phılosophıe welsen.

Der erste Grundgedanke, den Otto Wıllmann In se1ner
„Geschichte des Idealismus“ vertritt, ist der edanke eıner
tiefgehenden ıInnern h ıt der griechischen Philo-
sophıe, Was ihren rsprung und iıhre Entwicklung anbelangt,
Von der SO orphıschen Theologı1e“. Eben diese tief-
gehende innerliche Abhängigkeıit wurde aber durch dıe NneuUeren

Forschungen immer klarer herausgestellt, ıindem eınerseılts der
Grundgehalt der orphischen eschatologıschen und theo-
gonıschen Te ın e1In hohes Altertum hinaufgerückt wurde,
anderseıits AUS den Werken bzw Fragmenten der Phılosophen
iıhre innere Abhängigkeıit VON jener orphıschen re ersicht-
lıch gemacht ward

Was dıe orphische ha &1 Lehre anbelangt,
egegnen uns beı den Ne uplatonikern des Da und nach-
christlichen Jahrhunderts gEWISSE als orphisch bezeichnete Texte
eschatologischer Natur Auffällig damıt übereinstiımmende exte
erscheinen auf den Goldplättchen, die, AUS dem Jahrhundert

Chr stammend, In nterıtalıen, Sizılıen und KRom ın Gräbern
gefunden wurden *. Diese eXte belehren ın hexametrischen
Versen den oten, w1€e den Mächten 1im es antworten

Philosophıe der Griechen I7 (1923) Abschn.: Vom Ursprung der grI1e-
chischen Phiılosophie.

Vgl besonders I? Abschn Die Theologıe a ls Grundlage der Phiılo-
sophie und des Idealismus 1mM besondern 7—26

‘r Vgl die Sammlungen der orphischen Fragmente: Aglaophamus, 1ve de
Theologiae mysticae (Jraecorum Causıls lıbrı Lres, scr1psit Chr Au  S. Lobeck,
ıdemque poetarum Orphicorum dıspersas relıqulas collegıt I’ I1 (1829);
Orphica, eC,. Kug. bel (1885); dıe neueste kritische Sammlung : Orphi-

fragmenta, collegıt tto Kern (1922)
Aufgeführt bel Kern A, 104 —108
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Was Inhalt des 'Textes und Zeıt des Ursprunges be-
T1 STLE dıesen TKunden ein kretischen Grabe
gefundenes (roldplättchen ane Weıter hınauf gelangen
WI1[I° WwWwenn dıe Anspielungen be1 16  ern zumal des Jahr-
hunderts Chr be1 Pındar, beachtet werden Besonders
aber en sıch nklänge orphische eschatolozische Lehren,

Zitationen dıeser 'Texte bel den Iteren griechıschen 0-
VOTLT allen beı Ks sınd zahlreıiche Stellen,

denen Platon autf Orpheus (z rat 17 400 C) oder auf
den OT ODOUNTOLC NEYOMEVOG OYOS (Phaid b) oder
auf dıe Mysterıen (Phaid 69 € 81a (7es

870 d) oder aut Priester und Priesterinnen, MEUEANKE
NENL WETAYXEIPNILOVTAN NOYOV T ELV Ö100Va1 (Men

8 1 a) oder auf alte Reden (Phaid 15 C) verweıst
Ks treten hınzu dıe ausdrücklich eschatologıschen Stellen
Phaıid 25 246 ff Phaıid 62 p Gorg1as (9p
Hep Hınwelsungen begegnen UuUNs auch beı

L1 sowohl den Hragmenten der Dialoge, W16

SCc1INEN systematıschen Werken Im Dıalog NEDNL QIN0OCOQMIAG
spricht Arıstoteles siıch ber das hohe er der orphischen
Lehre AUS, indem zwıschen der en orphıschen TEe und
der orm ıhrer literarıschen UÜberlieferung unterscheidet *
Weıter hinauf führen die Pythagoreer
(vgl Philolaos bel Klemens Von Alexandrıen, TOM I17 518)
und alles, Was über die Lehre des Pythagoras selbst erschlossen
wırd Wır ste1gen hınauf uralten orphischen ehre,

orphischen Schriften, deren Abfassung 111S Jahrhundert
Chr oder och weıter hinaufzurücken 1st In dıesen Schriften

War der Ausgang der Seele Aaus dem Ureinen, iıhr Sündentfall
iıhre Bındung den Le1b der als 6e1inNne Fessel alg eIiNe aft
e1INn Grab der eele (TWUOA-ON LO bezeichnet wIrd, iıhre Rück-
kehr Z 0 ]] u (Gottheıt Urc. kKemigung und Sühnung auf KErden,

Bel Kern &. 106
A Vgl Kern Index 11 369 ; Gruppe, Griechische Mythologıe und

Relıgionsgeschichte I1 1029
Kern Index I1 363

A  A Vgl W erner Jäger, Aristoteles (1923) 130
Hr 21 1154 1150 117 130 137 141 146 beı Diels Fragm der

Vorsokratiker* (1922) 21
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durch dıe Strafen der Unterwelt und den Kreislauf der (Je-
burten dargestellt

Kg ann der Nachweis geliefert werden, und ist geliefert
worden, daß die griechısche Philosophıe, auch die Jteste, UrCc.
dı]ıese orphische Te wesentlich beeinflußt ist, dıe Sseelen-
re des Pythagoras und der Pythagoreer dıe re des
Xenophanes des Parmenides SalNZ besonders jene des mpe-
dokles dessen KAOO Ssühnelıeder dırekt eıne orphische
Schrift nNnennen sind. Vor en ist, Platon ach dem
übereinstimmenden Zeugn1s des Altertums, der Platonforschung
der Renaissancezeıt und der modernen Zeıt als orphischer
Theologe bezeichnen, Platon, VOoON dem Diels gesagt hat, dıe
erein1gung orphischer Apokalyptik mıt eleatıscher Dialektik
mache qge1INe Größe AUS und den Wiındelband als orphıschen
Theologen feiert “ Platon führt qeINE philosophischen Grund-
überzeugungen auf solche relıg1öse Überlieferungen zurück
Dıie Dialoge Gorglas und Phaıdon besonders stehen SahZ auf dem

Darauf steht auch derBoden der orphıschen Seelenlehre
Y Dialog Eudemos J o der arıstotelische Dialog

mneEPI MWN0OCOQLAG ist Sanz VON dem Gedanken der Abhängigkeıit

Y  1€ Seele ıst, göttlich und deshalb unsterblich ; daher ist s1e das
Wertvollere dem e1ib gegenüber; der e1b ist der Kerker, das rab der
Seele und dıe Aufgabe der Seele besteht darın, ich von den Fesseln
des Körpers ireızumachen ; der (jlaube eın Gericht und ıne Ver-
geltung 1Im Jenseıts und der Glaube eine Seelenwanderung bılden den
Abschluß dieser Religionslehren. Jede schuldbeladene Seele hat NneUe Kın-
kerkerungen ın Menschen- und Tierleiber erwarten. Nur durch x ÖLL-
lıchen Beistand, durch Anwendung von (inadenmitteln und eifrıge Selbst-
mitwirkung gelingt die Losreißung VOon allem Körperlichen” Meyer,
(Geschichte der alten Philosophie

Vgl Philolaos he]l lem Alex., Strom 111 3, 918; (70mperz, Griechische
Denker Ia (1911) fl' » eyer &.

3  3 Vgl Freudenthal, ber dıie Theologie des Xenophanes (1886).
Diels, Parmenides 11 Kern, Zu Parmenides (ArchGPh 87 173
Vgl Gomperz . 105; Kern, De Orpheı, Epimenidıs, Pherecydıs

theog, quaest. erıticae Maas, Orpheus 270; Kern, Empedokles und dıe
Orphica (ArchGPh 1

6  6 Diels, Parmen. 498 508
Windelband, Platon ® (1921) Der Theologe.
Platon, Philebos 16€ 30d 2883; Leg 115d C , Phaed. 85 d;

Gorgias 5923a uUsS W,
ü Vgl W erner Jäger, Arıstot. 37—592



512 Zur Frage des Ursprungs der griechischen Phılosophie

der Phılosophie Von der Relıgıon beherrscht och der spätere
Je mehr iıch für mıchArıstoteles, der dıe Oorte gesprochen hat

lebe und geworden bın, desto mehr chätze ich die
Mythen‘ ze1g KEınwirkungen vonseıten der orphıschen TrTe
auf Wıe Gruppe (Religion und Mythologıe der Griechen I1
1028 ausführt, reicht der Kinfluß der Orphik VO Jahr-
hundert A, Parmenıides auch durch S16 angeregt 1st
Urc dıe gesamte griechische Philosophie und verschwindet
NUr TÜr kurze Zeıt vollständig Diese Eınflüsse verfolgen 1st,
eINeEe der lohnendsten Aufgaben der griechischen 1losophıe

Mıt dıesen eschatologıischen Anschauungen stehen auch dıe
orphıschen theogonischen und kosmogonischen Lehren
Zusammenhang, dıe den etzten Ursprung der Welt und des
Menschen darlegen wollen und den Grundgedanken ausführen,
daß dıe Entstehung der (+ötter und der Welt dıe OÖffenbarung
des obersten Urgottes 1st Weıl auch dıe menschlıiche
eele davon e1inNn '"Teıl ist. ist S16 &  1C. weıl S16 der Ver-
bannung lebt, ist ıhre Lebensaufgabe gegeben Was den
hlıterarıschen Niederschlag dieser orphıschen Lehre anbelangt

wırd E1INe Reıihe VOon orphıischen Theogonien angeführt >

nächst dıe altorphische, VON der Kudemos* der geschichts-
kundıge Schüler des Arıstoteles, berichtet, der dıe ac.
dıe Rolle des obersten Urwesens einnahm Arıstoteles > und
Platon haben diese Theogonie vekannt dıe bereıts Von Homer
vorausgesetzt wiıird Daß dıe Anfänge der theogonıischen ıch-
tung der Entstehuneszeıt der homerıschen Gesänge bereıts
exıstıerten, IST zweıfellos Schömann hat dıe Spuren gesammelt
So WIT auf eE1INE vorhomeriıische Gotteslehre Aus-
blick Weıter kommt außer der Versıon, die Von dem alexan-
drinischen Kunstdichter Apollonios SC1INEIM Argonautenepos
dem Orpheus den und gelegt wırd und 9 die be1

Vgl W erner Jäger, Arıstot 130— 170
YA Wrag 668 (Rose) „„ÖOW YAp QÜTITNG Kl WOVWTNG ELML, UOLUOOTEPOG

YEYOVA. “
Meyer
Kudem beı Damasc., De PTI1IIM, yl 1924 Vgl Kern .

Aristot., Met. IIL
Ö lat Phıleb 66 c Kratyl 402 be

Vgl Hom 246 und Orph fr
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Hıeronymos und Hellanıkos sich findet *, ın erster Linıie dıe
S08S. rhapsodische Theogonie“ ın Betracht „Deutliche Spuren
ıhrer KenntnIis und Benützung nat dıe Forschung der Jüngsten
Zeıt ach dem organge eInNes Meısters uNsSeTer Wiıssenschaft
(Chr. Aug Lobeck) bel Denkern und Dichtern des ‚Jahr-
hunderts mı1t voller Sicherheıt nachgewılesen, während die
Gründe, mıt welchen ıhr es er bestritten ward und Z
'"Teıl och wiırd, sıch q |s unstichhaltig geze1gt haben“

Von Ewigkeıt das ist der Inhalt dieser T’heogon1e
bestand Chronos als das Arste Prinzıp. Aus dem Chronos ent-
tanden das 2a0S und der Aither, AUS ıhnen hildete der ” ge"
waltige Chronos eın sılberglänzendes El “ Aus diesem Fı
brach der erstgeborene (mpWTÖYOVOG) der (+ötter hervor:
Phanes, der Leuchtende, auch Kros, Metis, Eriıkapalos g_
nannt. Phanes IsSt, alg Träger er Lebenskeime, zugleich
männlıch und weıblich Dem Phanes entstamm:' die Nacht,
ın weıterer olge gehen AUuSs Phanes und der Nacht Uranos
und (Jala, AUuSsS diesen Kronos und hea hervor;: der Sohn des
letzteren Paares: Zeus, „der Erde ({rund und des Hiımmels,
des sternbesäeten“. verschlıingt den Phanes; ann erzeugt
den Dionysos, der ZU Könıig der Welt bestimmt ist, och
wırd das Dionysoskind, während mıt W ürfel, Kugel und
Kegel spielt, VOIL den Titanen ergriffen, zerrıissen und verzehrt.
Athene rettet SseIn begeıstetes Herz. eus blitzt hıerauf die
'Titanen nıeder ; QUS ihrer Asche Trsteht durch dıe Allmacht
des eus das Menschengeschlecht, das qalso ın se1ner Natur
eın göttliches und eın widergöttliches Prinzıp Irg Ahn-
lıche Lehren ber dıe Urprinzıplen werden ın der Theogon1e
des Pherekydes*, dem „Pentemychos” aufgestellt: Der Gruppe
Chronos, eus und onlı1e des Pherekydes entsprechen 1n
der rhapsodischen Theogonie: Chronos, Aıther und a0s Die
Grundgedanken, dıe ın allen diesen Versionen ZU Ausdruck
gebrac werden, können ohl aufgeführt werden: IS
exıistiert eın einziıger absoluter Urgrund der Welt In allen
W andlungen und Gegensätzen beharrt das unzerstörbare en

» Ebd. 190— 248Vgl Kern , 130
(J0mperz

4 Vgl Kern, De Orpheı, Epımen., Pherecyd. theog. quaest. rıt.
Scholastı. 11L
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des Urgrundes. Aus dem Absoluten erquiulit alles : alles kehrt
wıeder dahın zurück. Mıt dıesen Grundgedanken der orphıschen
Theogonien SLIMM:' auch, WI1e oben angedeutet wurde, die OT-

phische Seelenlehre übereıin : Der Urgrund ist beseelt Die
Seele steigt VO. Urgrunde, iıhrer wahren Heıimat, ın den
Körper era den G1E vorübergehend bewohnt. Der 'Tod ist;
der Begınn eINes Lebens, der Todestag gew1ssermaßen
der Geburtstag der Kwiıgkeıt. Die eele wandert Von einem
Körper In den andern, bıs QI1Ee entweder mıt dem rgrunde Velr-

ein1gt oder eW1g verworfen wırd. Diıie Anfänge der orphischen
Literarischen Theogonien, So mehr die Grundgedanken der 0_

phischen theogonischen re sınd hoch hınaufzurücken, letztere
geWl ber das Jahrhundert Chr hinauf, daß eine Ab-
hängigkeit der griechischen Philosophie Von dieser Lehre mÖög-
liıch wırd

Lobeck getzt, iın seinem Aglaophamos dıe ch rhaps-
dische Theogon1e 1Nns V, Chr. Gruppe weıst dıe altorphıische
der vorhomerıschen eıt, zu L 1els verlegt dıe Urform der rhaps-
odıschen Theogonie 1ns und fügt bel, daß ihm dıe orphische
eschatologısche yS noch beträchtlich äalter erscheıint Zum selben
Ergebnıs gelangt Kern (De rpheı, Kpiımenidıs, Pherecydıs theogonns
quaestiones er1ticae). (+0mperz urteılt : Kern hat „das vıelfach be-
strıttene hohe er der rhapsodischen Theogonie oder doch des
wesentlichen nhaltes derselben mıiıt (Gjründen erwlesen, dıe mM1r als
vollkommen trıftıg gelten“ Schuster (De veterıs orphicae theo-
gonl1ae ole atque or1g1ıne) weıst dıe älteste orphische W eltbildungs-
Tre dem oder Dieterich (Nekyıa ® 1914]) andelt
pezıell Von der orphıschen Eschatologie. mpedokles, Pındar und Platon
ınd nach ıhm Von der orphısch-pythagoreischen Tre abhängıg; In-
halt und lıterarısche Korm der orphiıschen Te se]len ohl unter-
scheiden : jener Se1 sehr alt, diese Jünger (Psyche7=“.8 [ 1921 ])
nımmt zahlreiche orphische Schriften a dıe, ge1t der zweıten Hälfte des

nachweısbar, uUrc. Onomakrıtos ın en sıch einbürgerten; dıe
orphısche Tradition Se1 noch älter. Dümmler (Zur orphischen Kosmo-
og1e ArchGPh glaubt, daß dıe orphıschen Fragmente auch in
der Form, in der sS1e erhalten sınd, vielfach altertümlıche Lehren
wiedergeben. Vgl auch Meyer, (AJeschichte des Altertums 7210

Griechische Kulte und Mythen (1887); Orpheus bel Roscher (Mythol.
Lex.); Griech. Mythologiıe und Religionsgeschichte Uu. I1 (1906); Die rhaps.T’heogonie und ihre Bedeutung (Neue Jahrb Phılos. Nr. 17)

ArchGPh 2, 01 Griechische Denker 427
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hıs 762 (+0mperz, Griechische Denker L (1911) 73 . Überweg-
Praechter !* (1926); Wındelband, eschichte der antıken Philosophie *
(1928) 26; Deussen, Dıe Philosophıe der G((riechen eın e]ıgenes
Kapıtel ıst den Kosmogonıen als Vorstufen der Naturphilosophie g -
wıdmet); Nestle, Vorsokratiker In Auswahl (1922) 12—22; Gilbert,
Griechische Religionsphilosophie (1911) 1—16; Kısler, W eltenmantel
und Hımmelszeilt 1910); chultz, Altionische Mystiık (1907); Gruppe,
Griechische Mythologıe und Relıgzı1onsgeschichte (1906) 411 Das
hohe er diıeser Lehren ırd auch VOo  — französıschen Forschern
(Dies, Hunt, Rıvaud), englıschen (Cornford, Jones, Harrıson, Wad-
dıngton, Heıdel, Caırd, neuestens Tierney) und niederländıschen (Sam
Wiıde) betont. Somıt ist; das sıchere rgebn1s der Forschung,
daß dıe theogonısche re der Orphık über dıe eıt der äaltesten
griechischen Phılosophen hinaufreıicht

In gleicher W eıse I5E dıe Abhängigkeit der ältesten und
späterer griechischer Phılosophen Von der orphischen kosmo-
gonıschen TE fest, Im einzelnen durchgeführt wurde diese
Abhängigkeıt beı den älteren ionıschen Naturphilosophen: Thales,
Anaxımander, Anaxımenes!; bel den Jüngeren, besonders beı
Empedokles Z . beı den Eleaten ®: Xenophanes und Parmenides.
Wiıe Platons Seelenlehre qauf orphischem Grunde ruht, ET'=-

hebht, sıch uch se1ine (x0ottes- und Weltlehre auf dem en
In der 'Tat führtaltüberheferter relig1öser Änschauungen.

seıne (A+ottes- und Weltlehre gleichfalls auf das Zeugnis der
TAAQ101 zurück, und se1In 'Timal0s kann als spekulatıve Aus-
deutung und Weıterführung der orphısch-theogonıschen re
bezeichnet werden. Wiıe be1 den Indern AUS der Theologıe dıe
verschiedenen phılosophischen Systeme hervorgegangen sind,
w1€e beı en Agyptern, Persern, Babyloniern und andern orlen-
talıschen Völkern Relıgıon und Theologıe den Untergrund für
Versuche philosophıscher Spekulation bıldeten, WwW1e einem
höheren Sınne US der christliıchen Religi0n und Theologıe eıne
Philosophie hervorwuchs, ıist. das gleiche Von der griechl-
schen Philosophıe SaSCH, und glt auch 1er das Wort
Ö: mala Ä/ MNNEOCBUTATOL OiNOTOQOL*.

Vgl Dörfler, ArchGPh 1919 ; ProgrT. Gymn. WYreıistadt 1912
Z Kern, Emped und die Orphik, In ArchGPh 1888
}  > Dörfler, Diıe Kleaten und dıe Orphiker 1911); Vom Mythos ZUmMm Logos

(1914)
Plutarch, De

33 *
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Die Abhängigkeıit der Phılosophie Von der orphischen T'heo-
ogl1e würde durchaus feststehen, WwWenn auch dıe überlheferten

orphischen Hymnen eıner späteren Zeıt; angehörten. 'T’at-
sächlıch enthalten diese Hymnen 1el altorphıisches (Je-
danken- und Lehrgut. Dieterich, der Hauptforscher auf diesem
Gebiete, nımmt. In seinem Werke „De hymnıs orphicıs” A
der heutige "Text gehöre dem oder vorchristliıchen Jahr-
hundert A, finde sıch aber darın eıne Hülle altorphischer (+e-
danken, und der Inhalt ein1ıger Hymnen gehe sıcher bıs 1ns

Jahrhundert OChr zurück. Dieterich weıcht In diıeser 7ze1t-
lıchen Fixierung VOonNn Lobeck und Büchsenschütz ab, dıe dıe
Entstehung der Hymnen ın die Zeıt ach Proklos verlegten,
und ebenso VON Petersen, der G1@e dem und Jahrhundert

Chr zuschreıbt. ‚JJedenfalls stimmt der Inhalt dieser Hymnen,
dıe ım 'Ton den phılosophıschen Hymnen des Veda, mehr och
den ägyptischen Hymnen verwandt sınd, mıt der orphıischen
theogonischen und eschatologischen Te übereın. Ihr (zx0ottes-
begrıff ist erselbe WI1Ie jener der großen griechıschen Tragiker.
Gruppe bezeichnet die orphıschen Hymnen als die Hymnen der
Mysterıen.

Der erste Grundgedanke der „Geschichte des Idealısmus
VOILL ÖOtto Wiıllmann, der (G(edanke der innern Abhängigkeıt der
griechischen Phılosophıe VOon der orphischen Theologie, ist dem-
ach durchaus Urc dıe NeueTE Forschung gerechtfertigt worden,
mögen sıch auch, WwWenn die Forschung ins einzelne herabstelgt,
Einschränkungen nebensächlicher Natur und Retraktationen
mannıgfach qlg notwendig erweısen.

Was NnUun den Ursprung dieser en orphısch-theologischen
Lehren betrıft, nehmen moderne FKForscher W1e Gruppe und
Gomperz sofort orjentalısche Eınwirkungen ın stärkerem Grade
A ındem QA1e auf Ägypten und zuletzt auf Babylon als Ur-
quelle verweısen: Wıllmann dagegen hält ZWar „eıne An-
gleichung der relıg1ösen AÄnschauungen durch Kulturverkehr
beı eıner Völkergruppe, WI1e G1@e die Ägypter mıt den Völkern
Vorderasiens und den Griechen bildeten, für denkbar und ZU

"Teıl nachweisbar, aber doch immer 1Ur auf Grund eınes VOTaUS-
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gehenden (Gemeıinbesitzes oder Erbgutes“* Dieser (+e-
danke eines der Angleichung vorausgehenden relıgıösen
Erbgutes ist; der zweıte gcroße Gedanke, den Otto
Wıllmann In se1Nner „Greschichte des Idealismus“ vertritt. Er
mac zunächst darauf aufmerksam, daß die großen griechischen
Denker gelhst; ıhre Hauptlehren aut relıg1öse Urtradıtionen
zurückführen. Platon leıtet, sge1INE Lehren Von den vorbıld-
ıchen Daseinselementen der 1nge, der göttlıchen Vernunft
und Weısheıt, der vollkommenen Ordnung Hımmel, der
reinen Geisterwelt, der Unvergänglichkeit des Menschengeistes,
den Schutzgeıstern, dem Kronosreiche der Vergangenheıt und
dem erhofften der Zukunft auf diesen Ursprung zurück und
Arıstoteles spricht Von eıner Urphilosophie deren Überhleibsel
bıs ZUr (r7egenwart herabreıichen. DIiese Hauptlehren bılden
den Nerv der Mysterienlehre * W1e des ralten apollonıschen
(x+laubenskreıises In den 41LesStLEN Partıen des eda ın jenen
der agypüschen Urquellen ın den ältesten Teilen des Avesta

den Urquellen der Assyrier und Babylonıier und chhlıeß-
1Im Alten Testament treten uns dıeselben Grundlehren entgegen.
Wıllmann SUC diese Lehren auch beı andern Kultur- und
Halbkulturvölkern nachzuweısen 11: beı den Chinesen, Germanen,
Kelten, Slawen, den alten Eiınwohnern on Mexıko und Peru.
HKr zelgt, daß mıt diesen rehg1ösen Vorstellungen Überliefe-
rFrunNnsech erzahlenden Charakters verbunden sınd, deren Inhalt dıe
Urgeschichte des menschlichen (Jeschlechtes ist, Erzählungen
Von der Schöpfung der Menschen, dem vollkommenen Urstand
und dessen Verlust durch eiıne WI1€e immer geartete Schuld,
Von den gewalttätigen (Aenerationen der Vorzeıt neben den
frommen Urvätern, Von der großen Flut und der wunderbaren
Kettung eınes gottgefälligen Geschlechtes, Von der Scheidung
der Völker und prachen, wobel sıch dıe Übereinstimmung oft,
auf einzelne Züge und Nebenumstände Von geringer Bedeutung
erstreckt

Geschichte des Idealısmus 1 pA Ebd

Geschichte des Idealısmus 33—46
Ebd d vgl Arıst. Met. X I1 W erner Jäger, Arıstoteles 130

Ebd 19—39
Ebd — Ebd 48—59 EKbd (3—83
Kbd 60— 72 Ebd 102— 118 11 Ebd 119
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Dieser relig1öse Gemeılnbesıtz, w1ı1e vorliegt führt Will-
INa AUS kann nıcht dadurch erklärt werden, daß Von einem
bestimmten historischen diıese Anschauungen erstmalıg
bıldet und en andern Völkern durch Kulturverkehr vermittelt
worden se]1en. EKr weıst en Panındısmus, den Panägyptismus,
den Panbabylonismus als ungeei1gnete Erklärungsversuche —

rück. „Die Übertragung SaNnZer (Haubenskreise und Religions-
DieSsysteme erscheıint ınnerhalb des Heidentums undenkbar

KReligionen der en V ölker „haben nıcht dıe Tendenz ZUF Aus-
breıtung, sondern vielmehr ZUrL Zusammenziehung ın konkrete
Gestaltungen und ZUTC Verwachsung nıt nationalen und okalen
KElementen. IS ehlten gleichsehr die Mıttel W1e der
ZUT Verbreitung VoNn (+lauben und Wiıssen, und diese bewegte
sıch darum NUur 1n bescheidenen Girenzen. DIie erwandt-
ochaft relig1öser een erstreckt sıch überhaupt ber eınen

9 als daß durchführbar wäre, QA1@e eınen
Kulturverkehr geknüpft denken“

Werner lehnt: Wıiıllmann die Hypothese der „Klementar-
gedanken” ab, derzufolge alle jene Anschauungen beı den VeLI«-

schiedenen Völkern ursprünglıch und unabhängıg vonemander
gebildet worden wäaren „Die Verflechtung der historıschen
und der spekulatıven Überlieferungen schheßt Uull vollständıg
die Erklärung der Übereinstimmung Urc. dıe Gleichheıit des
menschlichen Imagınlerens und Denkens be1 den verschiedenen
Völkern AUS Die Übereinstimmung der Tradıtionen e_

zählender Art, dıe bhıs in dıe kleinsten KEınzelzüge hineinreıicht,
ann unmöglıch Trklärt werden“ IS bleibt der Gedanke
des relig1ösen rbgutes AUS der Urzeit als der eINZIS berech-
ı1gte übrig: „Jene hıstorischen Überlieferungen und mıt ihnen
dıe S1e eingewachsenen spekulatıven Tradıtionen mussen

sein. Bruchstücke eines der Menschheıt wo-
mneınsamen Gedankenkreises, este eınes vorgeschichtlichen
(+laubens- und KErkenntnisinhaltes. So en dıe en recht,
WeEeNNn S1e ihre Philosophıe auf Urtradıtionen zurückführen ;
iıhre dahip gehenden Angaben sınd nıcht frostige Eründungen  E

(jeschichte des Idealısmus 119 EKEbd 120
Ebd ÜT Ebd 134
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und Zurückdatierungen. Die Alten wußten, Wa S1e den
Y besser als WITr Nachgeborenen ; worauf

S1€e uUuNnNsSerTnNn verwunderten Blıck lenken, ist e1ıne uralte Wirk-
lıchkeiıt, eıne türmende Ferne des Gedanken-
lehens“1

Dieser Beweısgang Wiıllmanns ze1g keineswegs den Charakter
eiINes unbesonnenen, verstiegenen Denkens Die fortschreıtende
Forschung hat die Tatsache des (+emelnbesıtzes 1Ur och heller
herausgestellt. Ich verwelse qauf dıe ausgebreıtete Lateratur
ber die Urtradıtionen der Menscheıt, besonders ber Schöpfungs-
geschichte, Paradıes und SıntÄlut uch ist dank den großen,
VOoONn AÄAndrew Lang eingeleiteten ethnologischen Worschungen
das Gebiet, das ZUL Vergleichung (+ebote teht, 1InNns Un-
ermeßlıiche ausgedehnt worden. Auf Grund dieser Forschungen
darf INan heute mıt och größerem eC VOoNn einem relig1ösen
Gemembesıtz,. der den ältesten Kulturvölkern und den atur-
völkern, besonders den ältesten, gemeınsam ist, sprechen,
der Weılse, WI1Ie Schmiıdt In se1nNer Studie ber Uroffen-
barung dıese (+emeıinschaft relig1öser Anschauungen mıt den
relig1ösen Anschauungen des Buches (+2nes1is der Heiligen
Schrift ausgedeutet hat Wiıe Bastıans ethnologısche Theorie
der Elementargedanken durch dıe vVon KRatzel eingeleıtete und
Von Frobenius, WOoy, Gräbner, Schmidt ausgebaute Kultur-
kreistheorie wıderlegt worden ist, erweıst sıch auch ler
die Theorıie der Elementargedanken unvermögend, jenen reli-
g1ösen Gemeilnbesıtz, Wenn seinem SaNZcCh nhalte ach
würdigt WIrd, genügend erklären.

Angesichts der Ausdehnung jenes relıg1ösen Gemeinmbesıitzes,
der beı den verschiedensten Völkern nachgewıesen ist, versagt
N1IC. mıinder dıe Hypothese des Panbabylonısmus, des Pan-
indismus uUuS W Schmidt konnte mıt eC aussprechen, daß
durch die neuesten ethnologıischen Forschungen, weilche dıe

Ebd 135
Y Vgl WFeldmann, Paradıes und Sündenfall (1913); Sanda, Moses und der

Pentateuch (1924) 150 (D Andree, Die Flutsagen, ethnographisch betrachtet
(1891): ÖOrellı, Allgemeine Religionsgeschichte 11 395 4536 USW.; Jeremias,
Das Ite Testament im ILaichte des alten rients ®

Schmidt, Die Uroffenbarung als Anfang der OÖffenbarungen Gottes,
ın Esser-Mausbach, Relıgıon, Christentum, Kırche 15 (1923) 1—1
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Übereinstimmung der alten, VO1 Babylon geW1ß unabhängıgen
Naturvölker nıt den biblıschen Schilderungen der Urzeit offen-
baren, dem Panbabylonısmus dıe Grundlagen abgebaut wurden.
Da durch dıe Forschungen VOon Reinisch dıe Sprachen der amı-
tischen Völker, der Urbewohner ord- und Nordostafrıkas.
als mıt den semi1tischen Sprachen CNS verwandt erwıesen sInd,

ıst uns dıie Möglichkeit geboten, auf die Zeıt, zurückzu-
schlıeßen , Hamıten und Semiten och eın olk ‚9
und durch die Übereinstimmung der relig1ösen Anschauungen
dıeses Urvolkes mıt den hıbliıschen Schilderungen der Urzeıt
das hohe vorbabylonische er der letzteren festzustellen
So bleibt dıe Erklärung des Gemeinbesıtzes als eıNeEeSs relıg1ösen
rbgutes AUS der Urzeıit alleın übrıg. „Dieses Ergebnis”
Wıllmann“ „wıderstreıte Sal sehr dem (Jeschmacke uNnsSeTer

Zeıt, dıe sıch darın gefällt, mıt den Sophısten und Epıkureern
das menschliche W esen AUS tıerartigen Anfängen erklären.“
In der 'Tat ist; dıeser extreme Evolutionismus, der der Re-
lıgıonserforschung als Anımıismus oder In verwandten Systemen
auftrıtt, der einzıge Gegner jener großen Anschauung VOII

relıg1ösen Erbgute AUS der Urzeit des Menschengeschlechtes.
(Die Pentateuchkritik der Schule Wellhausens und der Pan-
babylonısten ist 1m Grunde nıchts anderes ql< dıe AÄnwendung
der evolutionistisch-animistischen, prlor1 festgesetzten Theorıe
auf dıe Religi1onsgeschichte des en Testamentes.) Wıe durch
dıe großen Forschungen der Schule AÄAndrew angs dıe CEVO-

Iutionistisch-animistische Theorıe qals alsch erwıesen und der
präanımistische ethısche Monotheıiısmus als Urform der Relıgion
festgestellt ist, wIıird auch der Grundgedanke Wıiıllmanns
VONN einem relig1ösen Erbgute der Menschheit durch diese For-
schungen selbst, gyestützt. Anderseıts hat auch der Gedanke,
daß 1n den ersten Büchern der Schrift des Alten Testamentes
dieses relıg1öse Krbgut ın reıner, unentstellter orm als Ur-
offenbarung uns vorlıegt, eıne großartıge Bekräftigung erfahren.
Gerade In jenem relig1ösen Krbgute hlegen, w1e Wıllmann eiInN-
gehend darlegt, die tiefsten urzeln der Philosophıe des C

tiken Idealısmus, mMas der e1s5 rationalıstischer (Aeschichts-

&, 129 A 135
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forschung och scharfen Einspruch z diesen Satz
rheben „Kıne Erbweıisheıt, dıe AQUS Uroffenbarung hervorgeht,
sich ach Völkern differenzıert, In der echten Philosophie mıt
erneutem Lichte erglänzt, ist. das volle Widerspiel eıner
Anschauung, welche 1m isoherten Denken alleın den erd des
gelstigen Lebens, ın der Voraussetzungslosigkeit desselben dıe
Bedingung Se1INES Gelingens, ın der Kritik überkommener An-
ıchten dıe TO se1ner Stärke erblickt.“

Auf TUN! dıieses ererbten relig1ösen Gemeinbesitzes ist,
WI1Ie die „Geschichte des Idealismus“ ausführt, eine geWlsse
Angleichung der relıg1ösen Anschauungen be1 eınerVölkergruppe,
W1e G1E die Agypter mıt den Völkern Vorderasıens und den
(irıechen bildeten, denkbar und ZU. Teıl nachweısbar, eıNEe An-
gleichung, dıe auch iın der Philosophıe der Griechen sıch AUuS-

zuwırken strebt,
Wer wırd abher dıe Denkbarkeıt und Nachweisbarkeıt jener

relıgıösen, auch auf diıe Philosophıe ausgreıfen-
den ® innerhalb geWISSeEr (irenzen gehaltenen Angleichung,
den rıtten Grundgedanken Otto Wıllmanns, eute
och ernstlich bestreıten wollen ? TOLZ der Achtung, welche
WIT DE und seınen neuesten Anhänger, I',
hegen, können WIT nıcht umhın, ıhre jene Möglichkeit
und Nachweıisbarkeit einer gewıssen Angleichung gerichtete
Beweıisführung als völlig unwırksam und ungenügend be-
zeichnen.

Hopfner unterzieht dıe Glaubwürdigkeit der griechıschen
und lateinıschen Nachrichten, welche dıe 4 ltesten griechischen
Philosophen bıs auf Platon als Schüler der orjıentalıschen
Weısen aufführen, eıner Kritik EKr weıst hın auf den zeıt-
liıchen Abstand dıeser Zeugnisse vVon den Gegenständen der
Berichterstattung, auf dıe Belanglosigkeıt der Zeugnisse und
ıhren tendenzıösen Charakter, auf das Anschwellen ihres In-
haltes im Verlaufe der Zeıt, auf Z p EFE  Widersprüche ın ezug auf

&. 135
2 Hopfner, Orijent und griechische Philosophıe 9— 9
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Einzelheıten, Umstände der Zeıt, des TLEeSsS uUSW ber der
Hauptgrund für dıe Annahme eınes gewıssen orlentalıschen
Einflusses legt nıcht 1ın diesen Berichten, sondern vielmehr 1ın
der SENAUCN inhaltlichen Vergleichung der Lehren. Hopfner
erinnert selber dıe ENSC Verwandtschaft der orphischen
kosmogonıschen Mythen mıiıt, entsprechenden orjientalıschen *.
Die VOI hm?} STA etonten Schwierigkeıiten des Verkehrs
mıt dem Orient, zumal eınes ENSCTrEN Verkehrs mit den orlen-
talıschen Weısen, können keinen besondern Eindruck machen,
WeNn INa bedenkt, daß bereıts das Hellas des Jahrtausends
. Chr ıIn eıne Kulturbewegung verflochten Wal, deren usgangs-
gebiete Orjent und in Agypten hegen. „Von sSten und
Süden her hat dıe überlegene orjentalische Kultur ber das
Agäische Meer und SaNZ besonders über Kreta auf Hellas eIn-
gewiırkt und diesem das Gepräge der kretisch-mykenischen
Kultur aufgedrückt” Wiıe ebhaft dıeser Asıen, Afrıka, Kuropa
überspannende Kulturverkehr SCWESCH, ann 4US dem Tell-
el-Amarna ın Ägypten entdeckten keilinschriftlichen AÄArchıv
entnommen werden. Es hat unNns belehrt, „daß dıe babylonısche
Schrift und Sprache | ım Jahrtausend Chr. | In weıten (z+e-
biıeten Vorderasıens als Verständigungsmittel galt, daß
aue Kenner derselben auch In Agypten —_  ab und daß INaln

daselbst den relig1ösen Überlieferungen Babylons eın hın-
reichendes Interesse nahm, altersgraue Aufzeichnungen
derselben VOIl Backsteinbücherejen mesopotamiıscher Heilıg-
mer entlehnen“ Von d1iesem uralten Kulturverkehr,
der weiıt ber das Gebiet der materijellen Kultur hinausgr1d,
dartf Mal gEeW1ß auf die Möglıchkeit eINES solchen ın späterer
Zeıt schließen, w1e übrıgens auch tatsächlıch mannıgfach
bezeugt ist,

Mit Hopfner * VOIN eınem "Thiefstand des exaktwıssenschaft-
Llichen und relig1ionsphilosophıischen 1Ssens der Orientalen
sprechen, der eıne solche Beeinflussung der Griechen ausschlösse,
ist weder durch den Inhalt der indischen, och der babylonischen,

Hopfner, Orijent und griechische Philosophıe
Ebd.

3 Pöhlmann, Griechische Geschichte® (1914)
(0mperz, Griechische Denker 5
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och der ägyptischen Quellen gerechtfertigt Wırd der mYytho-
logısche Charakter des orıentalischen Denkens betont WIT'!
hıer die Auswirkung des ratiıonalen (+edankens unter der Hülle
des Symbols ebenso verkannt WIe den philosophischen Ver-
suchen der esten oriechıschen Philosophen cdıe Auslösung
des (+edankens durch das ıhn sıch bergende Symbol Ist,

welters keiıne Herabwürdigung der ellenen, WEeNnn S16e, WIe

jetz allyemeın zugegeben wiıird ezug auf dıe emente
der materijellen Kultur und dıe Anfänge der künstlerischern
Tätigkeit den Orjentalen 10 Verhältnıs der Abhängigkeit
gesetzt werden wird auch eINe Abhängigkeıt kKelıgıon
und Wissenschaft nıchts Entwürdigendes SeIN Die Anhänger
Zellers sehen überhaupt dem Anschlusse der Phılosophıe

relig1öse Lehren, einheimiıische oder von außen quf-
KeENOMMENE, e1INe Beeiträchtigung iıhrer W ürde Hier drückt
sıch aber e1in spezıfisch moderner (Geisteshabıtus AUS, der mi1t
dem der großen Alten keiner Weılse übereinstimmt Wenn
Hopfner erst. der Spekulation der Neuplatonıker (vom bıs

Jahrhundert Chr.) den Charakter des Reli&1ösen und
Mystischen zuerkennt und dıesen Charakter der damalıgen
Spekulation auf orjentaliısche Einflüsse zurückführt® muß
doch anderseıts zugestehen, daß bereıts dıe Lehren des Kmpe-
dokles und Platon Zug ZUM Kelıg1ösen und Mystischen
aufweısen In der 'T’at räg die Philosophie er großen Zr1O=
chıschen Denker relıg1ösen Charakter

Inwıeweıt 1Uln orjentalische Eıinflüsse auf dıe Orphik und
die einzelnen griechıschen Philosophen mıttelbar oder
mittelbar vorhlegen, ist durch Einzeluntersuchungen fest-
zustellen, dıe auf intensıve ergleichung des nhaltes der
Spekulation und Aufzeigung der entsprechenden Kulturbahnen
oder Einwirkungsmöglichkeiten richten sınd Jedenfalls
darf olchen Untersuchungen durch Vorentscheidungen Dr

Ebd

„Die reıfe archaische unst Hellas War etzten KEndes 110e Blüte eN-
Vgl Moortgat Anton, Hellas und dıe Kunst deı Achaemenıden (1926)

talıscher Kunst, WEeNN uch auf Temdem Boden : die Impfung ell-

talıschen Zweiges auf den westländıschen hellenıschen Baum.“
5 A.a. 0O0.67 fl.
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zıpieller Natur nıcht vorgegrıffen werden Die Untersuchungen
Gruppes Griechische Kulte und Mythen und Gomperz 111

bıeten 1er vıel Lehrreiches Ssehr be-Griechische Denker
merkenswert 1sST CS, daß Werner ager SECE1INEIN bedeu-
tenden er Arıstoteles 1923) den Einfluß orjentalı-
scher Anschauungen auf die Phılosophıe Platons nachweısen
konnte

ıe Akademıe WwWar damals geradezu der Brennpunkt OT1e11-

talısıerenden Strömung, dıe als Vorzeichen des Alexanderzuges und
der M folgenden Annäherung 7zwıschen hellenıschem und asıatıschem
(ze1st VoNn oher, lange nıcht gewürdıgter Bedeutung 1St Dıe
Kanäle, Urc. dıe dıe Kınflüsse des Orients eingedrungen sınd kennen
WILr 1Ur 7leınen Teıl ; zufällig sehen AUS dem chüler-
verzeichnıs der ademı1e, VOon dem sıch e1N ‚UC. ant erku-
lanensıschen Papyrus erhalten hat daß e1iNn aldaer der platonıschen
Schule als ordentlıches ıtglıe angehörte Das W al etzten Jahr-
zehnt Platons, scheıint 1eselbe Zeıt W6E1I1SeCHN andere Spuren
orjıentalıschen FEınflusses, WI1I®C dıe Parallele der platonıschen VIeTr

ugenden mıt der KEthık Zarathustras Alkıbjades und dıe Astral-
theologıe, dıe Platons Schüler und OKTEeLAr ılıppos Von Opus
achtrag den (Jesetzen als Ööchste vorträgt Dıe böse
Weltseele den Gesetzen, dıe dıe Wiıdersacherin der guten eele 1st
1sSt 6111 Irıbut Zarathustra dem Platon Uurce e letzte, mathe-
matısıerende ase der Ideenlehre und den UrCc| S16 scharf ZUL-

gespitzien Dualısmus geführt wurde either herrschte für Zarathustra
und dıe re der Magıer der ademıe starkes Interesse Auch

oreıft se1iner Programmschrıift NENL MIAOTOQUAG,
61 Kıngang dıe geschichtliche ntwıcklune der Phılosophıe

Er beschränkte sıch nıcht WI®everfolg auf den Orient zurück
der Metaphysık auf dıe oriechıschen Philosophen se1% Thales, sondern
rang bıs den Orient Vor und erwähnte uralten großartiıgen
Schöpfungen mıt ehrfürchtigem Interesse Im ersten UuC. der Meta-
physık werden 1Ur dıe ägyptischen Priester kurz gewürdıgt

SE1INEN Dialoge INS Arıstoteles noch über S1e6 hınauf äalteste
Zeıten und sprach VO  — den Magıern und ıhrer re IS folgten
dıe ehrwürdıgen Vertreter äaltester hellenıscher eE1shNel dıe Theologen,

S16 ennen plegs dıe Lehren der rphıker ndlıch dıe
Spruchweisheint dıe mMa  — auf dıe S0S sıeben W eıisen zurückführte und
deren Überlieferung unter dem besonderen Schutz des delphischen
(+ottes stand Damıt War (relegenheıt gegeben ZUL Erwähnung der

W erner Jäger, Aristoteles 133 ber die Beziehungen zwıschen Iran
und der griechischen Philosophie siehe jetzt Reıitzensteim-Schaeder, Studien
ZU antıken Synkretismus Aus Iran und Griechenland
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altapollınıschen Relıgion.“ W erner Jägers Ausführungen können ın
d1esem Betracht als glänzende Bestätigung der Grundlehren Wiıllmanns
bezeichnet werden.

Die Grundgedanken Willmanns ber den Ursprung der QT1€-
chıischen Philosophie sınd, W1e gezeligt, durch dıe fortschreitende
Forschung mannıgfach bekräftigt worden : Die Philosophie des
antıken Idealısmus wurzelt In der orphıschen Theologie; diese
weıst wıederum auf eınen Grundbestand relig1öser Anschauungen
hın, der als Krbgut der Menschheit AaUuSs der Urzeit bezeichnet,
werden dart. rst auf (irund dıeses relıg1ösen (+ememmnbesitzes
ist, eine Angleichung der Völker des vorderasliatischen Kultur-
kreıises In Bezug auf relıg1öse und darın keimhaft geborgene
spekulative Lehren als möglıch bezeichnen, W1e eıNe solche
Angleichung auch ZU 'Teıl nachweısbar ist, So sınd, W3aS den
Ursprung der griechischen Philosophie betrıfft, ın gleicher Weılse
dıe extreme Örjienthypothese wWw1e die Anschauung, dıe den
autochthonen Ursprung In extremer orm vertritt, zurück-
gewl1esenN, und wırd zugleich der Weg geze1gt, auf dem diese
Frage eıner befriedigenden Lösung entgegengeführt werden
ann Jedenfalls wırd der Würde des antıken Idealismus, der
KT EZOXNV als griechische Philosophie bezeichnet; werden kann,
dadurch eın Eintrag getan, daß INan ıh: mıt Platon auf eine
göttlıche Quelle, dıie sıch der Vorzeit erschloß, zurückführt.
1s eıne Gabe der G(Götter“ Platon ım Philebos „1st,
W1e ich überzeugt bın, aus eıner göttlichen Quelle, durch eınen
unbekannten Prometheus In leuchtendem Feuerscheine dıe Kunde
herabgelangt, und die Altvordern (0 TANO0), besser als WIT
und den G(Göttern näher tehend, haben uns diese OÖffenbarung
überliefert, die Kunde, daß., Was WIT die Wırklichkeit NENNEN,
nıcht bloß AUuSs dem Eınen und Vielen entspringe, sondern auch
Bestimmendes (TEPAS) und Unbestimmtheit (üme1pia) In sıch
gebunden (ZUU@QUTOV) trage, und daß WITr be] dieser Beschaffen-
heit der Dıinge für jedes eın Vorbild (1ö  E aufzusuchen haben,
und, weıl e1IN solches ın ıhm liegt, auch finden werden.“

Jäger &. 130


